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voller zu sein Pflegt als inländische Amts¬
gemeinden. Darum wurde die Auswahl der
Konsularbeamten seitens des Auswärtigen
Amtes von jeher mit besonderer Sorgfalt
gehandhabt. Um das recht beurteilen zu
können, musz man wissen, wie im Auswärtigen
Amt vor der Annahme eines Bewerbers für
den höheren Konsulardienst seine Persönlich¬
keit nach Herkunst, Begabung, Leistung,
Gesundheit, Charakter und Austreten geprüft
wurde; die Anwärter hatten sodann als
Assessoren im Auswärtigen Amt eine strenge
Lehrzeit durchzumachen, bei der noch mancher,
der sich in Gerichts- oder Verwaltungspraxis
schon bewährt hatte, versagte und wieder
abgegeben wurde; auch bei der Auslands¬
praxis als Vizekonsul ist noch mancher, der
bis dahin die Probezeit bestanden hatte, an
den eigenartigenVerhältnissen des Auslandes,
die ihm nicht behagten oder denen er nicht
gewachsenwar, in der Lausbahn gescheitert.
Diese Vorzüge des alten Konsulardicnstes
sollten neben seinen Mängeln, von dem neuen
Konsulatsdienst, wie er sich jetzt entwickelt,
nicht vergessen werden.

Daß sich im alten Konsulardienst auch
Versager zeigten, soll nicht geleugnet werden,
war aber keine Eigentümlichkeitweder dieses
Berufs noch unseres Volkes. Die Klagen
der Kaufmannschaft oder Industrie, daß sie
von den Konsularbehörden zu wenig Nutzen
hätten, verkennen häufig die Aufgabe der
Konsularbehörden, die nicht die Agenten
einzelner deutscher Geschäfte, nicht die Ver¬
treter einzelner deutscher Firmen oder Einzel-
Vcrsonen, sondern Vertreter des Deutschen
Reiches und Agenten für die Interessen des
gesamten deutschen Volkes sein sollen; sie
werden auch von der englischen Geschäftswelt
immer wieder gegen die englischen Konsular-
vertretungcn — denen dabei vor dem Kriege
die deutschen Vertretungen als Muster vor¬
gehalten wurden — in ganz >ähnlicher Weise
erhoben. Die Hauptfehler, die unserer alten
Diplomatie vielfach mit Recht vorgeworfen
werden konnten: Auswahl der Beförderung
"ach Rücksichtenpersönlicher Beziehungen,statt
"ach Befähigung, sühlungslose Abschließung
gegenüber dem fremden Volke und gegenüber
den eigenen Landsleuten im Auslande, das

sind Fehler, vor denen die Konsuln — denen
solche Diplomaten ja auch meist fremd
gegenüberstanden— im allgemeinen bewahrt
waren. Ganz unverständlich ist mir aber
nach meinen 15jährigen Auslandserfahrungen
die Behauptung jenes oben angeführten Ar¬
tikels, baß, wo sich im Auslande ein
Deutscher mit den schlechten natio¬
nalen Gewohnheiten der Auslands¬
nachahmung breit machte, er am ehesten
den Konsülarvertretungen angehörte.

Ich weiß nicht, ob der Verfasser dabei
vielleicht an Wahlkonsuln gedacht hat, die
früher einmal deutsche Reichsangchörige waren
und später die Staatsangehörigkeit des Lan¬
des, in dem sie sich niedergelassen hatten,
angenommenhatten. Unter den Berufskonsuln
sind mir solche Erscheinungennicht begegnet,
und ich kenne ganz gut den deutschen Kon¬
sulardienst in Nußland und in Asien. Wohl
aber weiß ich von Konsuln, die in Fragen der
nationalen Haltung in Gegensatz ,u anderen
Ausländsdeutschengeraten sind, insbesondere
auch zu kaufmännischenAngehörigen ihrer
Kolonie; zu Kaufleuten, die nicht verstehen
konnten, wozu deutsche Zeitungen nötig seien
(da sie mit ihrer Kundschaft doch englisch
verkehrten), zu Kaufleuten, die ihren Familien¬
namen ins Englische übersetzten, zu Kauf¬
leuten, die ihren eigenen deutschen Landsleuten
Rechnungen und Briefe in englischer Sprache
schrieben, zu Kaufleuten,die nicht mehr „nein"
statt „nc>" zu sagen vermochten, zu Kauf¬
leuten, die den englischen oder internationalen
Klubs den Vorzug vor den kleineren deutschen
gaben, und so könnte ich noch viele Beispiele
aufzählen, aber ich will nicht angreifen, und
ich möchte nicht den Eindruck erwecken, als
wüßte ich den Wert des deutschen Übersee¬
kaufmanns, seinen Weitblickund Scharfblick,
seine Tatkraft, seine Großzügigkeit nicht zu
würdigen, oder als wüßte ich nicht, welchen
Wandel in der nationalen Haltung das letzte
Jahrzehnt vor dem Kriege gerade in der
jüngeren deutschen Kaufmannschaft des Aus¬
landes gebracht hat, mit wie anderen, von
der älteren Kaufmannschafthäufig sehr ver¬
schiedenen Auffassungenvom Deutschtum die
jüngeren Jahrgänge schon hinauskamen und
eine wie verschiedene Stellung dieses junge
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Deutschtum dem Ausländer gegenüber ein¬
nahm.

Offenbar hat Herr Moeller van den Brück
bei der von ihm gegebenen Schilderung
des im Auslande ansässigen Ausländsdeutschen
nur den Kaufmann im Auge, da er von
anderen nicht spricht, außer von den Konsular-
vertretungen in der schon geschilderten Weise
und von einem deutschen Gelehrten, von dem
er «ine das Deutschtum verleugnende Äuße¬
rung wiedergibt, die nach seiner Meinung
ein deutscher Kaufmann niemals getan haben
würde. Der sich hieraus leicht ergebenden
Auffassung, daß im allgemeinen der deutsche
Gelehrte im Ausland ein schlechterer Deutscher
gewesen sei als der deutsche Kaufmann, muß
ich nach meinen Erfahrungen widersprechen.
Die Zahl deutscher Gelehrter im weitesten
Sinne — Arzte, Missionare,Lehrer, Anwälte,
Ingenieure, Regierungsratgeber oder -sach¬
verständige — ist ja wohl überall geringer
gewesen als die der deutschen Kaufleute; zum
Teil waren sie von der fremden Regierung
angestellt und daher weniger unabbängig als
der Kaufmann, aber ich habe (obwohl auch
da unerfreuliche Ausnahmen vorkamen) im
allgemeinen nicht gefunden, daß der deutsche
Arzt oder der deutsche Lehrer usw. in natio¬
nalen Fragen fich weniger zuverlässig gezeigt
habe als der deutsche Kaufmann, und ich habe
oft bedauert, daß an den Gemeinaufgabender
deutschen Auslandskolonien gerade diese
studierte Intelligenz so viel weniger beteiligt
War als die kaufmännische. Gerade aus jener
Intelligenz wird sich aber in Zukunft das
Aulandsdeutschtumstark zusammensetzen.Und
damit komme ich zu den in dem Artikel von
Moeller van den Brück ausgesprochenenZu-
kunstsgedcmken, die ich in dem Satz zusammen¬

gefaßt finde: „Es wird kein AuSlands-
deutschtum mehr geben."

Der Friedensvertrag hat das im Aus¬
lande bestehende Deutschtum in den meisten
Ländern der Welt ziemlich zugrunde gerichtet
und er ist voller Bestimmungen, die ein
Wiederaufleben deS Deutschtums verhindern
sollen. Grund und Ursache für dieses Vor¬
gehen ist der Neid der feindlichenKaufmann¬
schaft, die fich durch Beseitigung des deutschen
Wettbewerbes ihre eigenen Geschäfte zu ver¬
mehren und zu erleichtern sucht. Aber wir
wissen auch, daß auf anderen Seiten der leb¬
hafte Wunsch besteht, mit dem Deutschtum'
wieder Fühlung zu bekommenund von dem
Zwang befreit zu werden, das, was Deutsch¬
land Gutes und Nützliches bieten kann, ent¬
behren zu müssen. Dann werden freilich
diejenigen Austandsdeutschen, die bisher den
Kern des Deutschtums im Auslande aus
machten, gerade die ältesten und eingesessensten,
verschwinden; und sie werden Lücken hinter¬
lassen, die ihre Landsleute tief empfinden und
bedauern werden. Aber nicht verschwinden
wird „der Auslandsdeutsche". Millionen von
Deutschen warten auf die Gelegenheit, ins
Ausland gehen zu können und zu dürfen-
Sie werden sich einer anderen Umgebung und
anderen Aufgaben gegenübersehen als bisher
die Deutschen im Auslande. Sie werden von
der Heimat eine andere Führung und andere
Unterstützungerwarten und bedürfen. Ist die
Heimat dazu imstande, so wird sich ein Aus¬
landsdeutschtumentwickeln, das von stärkerer
und höherer Bedeutung sein wird als das
frühere und in hohem Maße dazu beitragen
wird, aus dem verlorenen Krieg einen ge¬
wonnenen zu machen. (vskar Scholz

Buch
Der Friede. Kurze und übersichtlicheBe¬

arbeitung der Friedensbedingungen und
nachfolgenden Verträge von Oberfinanzrat
Dr. Bang. Verlag Deutsche Zeitung,
Berlin SW 11.
Wie sieht er aus, der Friede? Bei der

geradezu lebensgefährlichen Gleichgültigkeit
der Deutschen dürfte es nur sehr wenige

tschau
geben, die dieses Schanddokument mit seiner
katastrophalen Wirkung für das deutsche
Wirtschaftsleben kennen. Es ist daher eine
zu begrüßende Arbeit des Verfassers, die die so¬
genannten Friedensbedingungen zum Hand¬
gebrauche für jedermann zusammenstellt-
Die Zusammenstellung beruht auf den Ver¬
abredungen von Versailles und von Spa und
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den sonstigen Vereinbarungen, wie sie nun¬
mehr in Wirksamkeit sind. Sie stützt sich
durchweg auf amtliches Material und enthält
sich jeder Entstellung, Färbung, Verschleierung
oder Beschönigung. Mit Parteipolitik und
dergleichen hat diese Arbeit nichts zu tun.
Sie gibt einfach die Tatsachen, wie sie sind.
Die Schrift eignet sich nicht nur zum Einzel-
Gebrauch, sondern vor allen Dingen zur Auf¬
klärung der Massen. Der Preis beträgt für
das Einzelexemplar (16 Seiten) 50 Pf., bei
100 bis 1000 Stück 40 Pf., darüber IS Pf.
ww ist unmittelbar zu beziehen von der
Deutschen Zeitung, Berlin SW 11, Hedemann¬
straße 12.

Das alte System. Ein politisches Volks¬
buch von Curt Amend. Karlsruhe,
Kommission der G. Braunschen Hofbuch¬
druckerei. 20 M.

Wenn ein Buch in dieser gewitterschwangeren
Zeit, in der der Bürgerkrieg aller gegen alle
jeden Tag aufflammen kann, sich ein „politisches
Volksbuch"nennt, dann wird man es darauf¬
hin ansehen, ob der Verfasser in möglichster
Objektivität über den Parteien steht und dem

Volke nicht Gelegenheit zu neuem Haß gibt.
Dies Buch aber trägt allein die Tendenz, das
„alte System" in jeder Beziehung herab¬
zusetzen. Der Verfasser ist von dem größten
Haß gegen den „Geist des Kapitalismus,
dem Geiste hochmütigen Eigennutzes", dem
schließlich auch das Beamtentum und die¬
jenigen Schichten des Adels, die sich unter
dem alten Kaiser noch durch Schlichtheit und
soziale Aufopferungsfreudigkeit ausgezeichnet
haben, verfallen seien, erfüllt. Das alte
System nennt er „eine furchtbare Krankheit
am Körper des deutschen Volkes".

Der Verfasser fühlt die Verpflichtung,auch
die Schuldfrage,die er von einem internationalen
und einem innerpolitisch nationalen Gesichts¬
punkt aus beantworten will, näher zu er¬
örtern. Unser ganzes Elend wird dem
Verhalten Wilhelms II. zugeschrieben. Jeder
unserer Feinde wird mit Wonne ein Buch
lesen, das ihren Krieg gegen eine so ver-
brecherischeTyrannei zur heiligen Sache stempelt.
Und der Verfasser erblickt in seiner Arbeit
eine vaterländischePflicht, hält es sogar für
moralisch verwerflich, sich derselben zu entziehen.
Auch die Nichtlösungder sozialen Frage wird
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dem Kaiser in die Schuhe geschoben, obgleich
zugegeben wird, daß „der moderne Staat"
im allgemeinen sich nicht der Verantwortlichkeit
der Arbeiterschaftgegenüberbewußt geworden
sei. In seiner englisch orientierten Auffassung,
die in einem Bündnis mit England, wie es
z. B. Lord Salisbury 1895 mit dem Vor-
schlag einer Aufteilung der Türkei unter Eng¬
land, Deutschland und Österreich-Ungarnvor¬
schlug, das alleinige Heil für unser Land er¬
blickte, übersieht er ganz, daß England damit
unS sofort in einen Krieg mit Rußland und
Frankreich verwickelt hätte, dem es von seiner
Insel aus gelassen zugesehen hätte, froh, daß
seine beiden mächtigsten Gegner sich gegen¬
seitig zerfleischten. Der Verfasser weiß offen¬
bar nichts von dem Buche John Morels
„Nsroeco in OipIomÄL^", das die Politik

Deutschlands in dieser Periode, wo es nicht
der herausfordernde, sondern stets nur der
herausgeforderteTeil gewesen sei, als würdig
und loyal gegenüber den Signaturmächten
hinstellt, dagegen die Politik Englands und
Frankreichs als schamlos die öffentliche
Meinung irreführend verdammt. Es wäre
für die Demokraten und Pazifisten besser und
ehrenvoller, wenn sie sich weniger mit der
Beschmutzung des eigenen Volkes als mit den
soviel größeren verbrecherischen Absichten
unserer Feinde beschäftigten. Wenn Amend
die Knebelung der öffentlichen Meinung durch
die Zensur während des Krieges beklagt, s»
wird diese Zensur nachträglich geradezu gerecht¬
fertigt durch Bücher, denen in solchem Grade
jede nationale Würde und politischeSelbst¬
zensur fehlt. A. v. Hartmann
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Fritz Schumacher
UnltUrx>olitik

Neue Streifzüge eines Architekten
Brosch. Mk. 10,—. Geb. Mk. 15.— und 20?i Sortimentszuschlag.

Inhalt: Zur Erziehung des neuen Menschen / Mittel der Volkskultur: Das
Kino, Die Kirche, Der Friedhof, Die Schule, Das Gerät, Der Garten, Die
Straße / Vorbedingungender Wohnungskultur / Kulturproblein der Großstadt /
Mechanisierung und Architektur / Expressionismus und Architektur/ Unser künst¬

lerischesVerhältnis zum Auslande.

Der Verfasser ist der bekannte Hamburger Stadtbaumeister.

Kölnische Zeitung: Ein Buch, das sich nicht mit Nebenergebnisscn begnügt, sondern das
Grundlagen schafft. Darüber hinaus der Spiegel einer Persönlichkeit, die das Neue sucht ohne die Üb er¬
lieferung nach hellte marktgängigerWeise zu verachten, die srei und unbefangensich allen fremden
Einflüssen öffnet und doch vor allem die deutsche Eigenart schaffen möchte, die nach dem Zl^
sammenbruch unserer Weltpolitik unverzagtund frisch an den Ausbau durch Kulturpolitik geht-

Gngen Dieöerichs Verlag in Jena
s^W^l^^^l^S^l^W^I^W^I^
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